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nr. 20 — 1916 Ciri Blatt für !)eimaflict)e Brt unb Kunft
6ebrud?t unb nerlcgt oon 6er Buctjbrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

Den 13. îïlai

d d Sdjrnerz. a

Don Rubolf Trabolb.

£afc mein Auge fid) oerfenken
In dein dunkles Sd)leierbild. —
Creuer ift kein Angedenken,
Und fo lidier nie ein Schild
Wie dein Arm, der mid) umld)1ungen,
Ais auf finfterm Pfad id) ging,
Deine Stimme mir erklungen,
Deine Weibe id) empfing.

Pur non uienigen oerftanden
Wird des Schmerzes tiefer Sinn,
Denn er kommt aus jenen £anden,
Die die lîîenfcben ängftlid) fliebn.
Dod) wer ibn zum Sreund gewonnen,
bindet gröftre Creue niebt,
ünd es dunkelt felbft die Sonne,
£eud)tet dir fein Angefid)t.

Denn wir find nom Wabn umfangen,
Dafs die £uft des Dafeins Ziel,
Und kein gröberes Verlangen
Darrt fo febr das £ebensfpiel.

Da wo feine 5üfe febreiten,
5ällt ein Schweigen auf die £uft,
Da wo feine bände gleiten,
Sd)lud)zet eine wunde Bruft.
Aber denen die oertrauend,
Ihm in ftiller Debmut nabn,
Ibm ins dunkle Auge febauend,
bellet er den eitlen Wabn.

Scbmerz, du gabeft mir den frieden,
In den Stunden tiefer Hot,

ünd, was dles mir befebieden,

einzig deine band mir bot. —

Die Frudjt ber Erziehung.
Crzäblung aus bem Kleinftabtleben non Rutb IDalbftetter.

Sisbeth œar bie Tochter bes Sürgermeifters non
©rafened. Sie galt mit ad)t3ebn 3ahren für bas fefönfte
Stäbchen ber Stabt. Sie roar mit ihrem hohen 2Bud)s,
ben roten flippen, ben unergrünblichen grauen Sugen unb
bem bieten Schopf hlonben Haares eine Serlodung für
Diele, bie fie fahen; aber jedermann im Städtchen rouble,
bah ber ftrengfte Sater nnb bie red)tlid)fte Stutter über
ihr machten.

fiisbeth tannte oon ber SBelt nur ©rafened unb feine

nähere unb weitere Umgebung. 3n ben Sahren, bie ihre
Sfreunbinnen im ©enfionat oerbrachten, hatte ein unglüd»
tiches gamilienereignis, bie glud)t ihres ©rubers ©tjriftian
aus bem Satertjaus, bie ©Itern beftimmt, ihre Tochter in
biefem Sugenbtid nid)t oon fid) 3U Iaffen. Unb fiisbeth
hatte ihre befonbern ©rünbe, roarum ihr felber eine Sb=

roefenheit nicht erroünfcht roar. So blieb ©rafened für fie,
roie fchon für Stutter unb ©rofmutter, bie 2BeIt.

Unb ©rafenect roa: eine fchöne Stelt. Die ©inbeimifchen
roaren ftolä auf fie, ohne recht 8U roiffen roarum, unb bie

fremden tarnen oon braufen, um ihren Sauber 3U erleben.
2Ber bem Strom entlang auf ©rafenect 3ufäbrt, geroahrt
bei einer Siegung bes Sdjienenroeges eine fd)toere, graue

Saftei, bie auf febroffem Sets über bem SBaffer thront.
Das ift ber fiuginslartb ber alten Startgrafen, oon benen
©rafenect ben Samen hat. Sin 3roei Seiten ber Saftei,
auf Derraffen unb Mügeln gebaut, liegt bas Stäbtchen.
Sod) ift bie innere Stabt oon Stauern unb Dören um»
fdjloffen unb am Strom ftehen unoerfetjrt jabrtjunbertalie
mächtige £agerhäufer, an ben Seifen ber Saftei gelehnt.
Draufen aber breiten fidj am £ügelranb ©ärten unb £anb=
häufer aus unb ftromabroärts treibt bas SSaffer bie blanten
Stühlen unb SBerte, an benen bie ©rafeneder ehrlich ihre
befdjeibenen 3infen oerbienen. Um bie Stabt aber breitet
fid) an ben Mügeln ein förmiges Sebtanb aus. Unb roenn
im Serbft bie Steinberge in fattem Sot erglühen, ber
3ran3 ber fiaubroätber fid) färbt unb ber Strom aus
frühen Sebetn tiefblau aufleuchtet, roährenb aus golb'»
belaubten Däfern ber Saud) ber Derbftfeuer herauf3ieht,
bann erlebt biefe ßanbfdjaft eine Serttärung, roie fie nur
ben [üblichen ©auen biesfeits ber Slpen befdjert ift.

3m Stäbtchen ändern fich bie Seiten nur langfam.
Der Stadtplan hat nod) immer feinen gotifdten Sruitnen,
fein unebenes ©flafter unb feine Seihe oon alten ©atri3ier=
häufern mit gefdjnitjten ©rtern nnb breiten ©id)ent)ol3=
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den 13. Mai

2 ° Tchmeri. ° L.

von Rudolf Irabold.

Laß mein /luge sich versenken
ln stein clunkles Zchleierbilcl.
Lreuer ist kein Mgestenken.
ftnst so sicher nie ein 5chiist

Wie clein Mm, ster mich umschlungen,
Ris aus finsterm stfast ich ging,
veine Stimme mir erklungen,
Veine Weihe ich empfing.

vur von wenigen verstanden
Wird des Schmerzes tiefer Sinn,
Venn er kommt aus jenen Landen,
vie die Menschen ängstlich fliehn.
Doch wer ihn 2um Freund gewonnen,
Findet größte Meue nicht,
dnd es dunkelt selbst die Sonne,
Leuchtet dir sein Mgesicht.

Venn wir sind vom Wahn umfangen,
Daß die Lust des Daseins liel,
Und kein größeres Verlangen
starrt so sehr das Lebensspiel.

va wo seine Füße schreiten,
Fällt ein Schweigen auf die Luft,
Va wo seine Hände gleiten,
Schluchzet eine wunde krust.
Mer denen die vertrauend,
lhm in stiller vehmut nahn,
lhm ins dunkle /luge schauend,

heilet er den eitlen Wahn.

Schmers, du gäbest mir den Frieden,
ln den Stunden tiefer stot,

Und, was Lstles mir beschieden,

einzig deine Hand mir bot. —

vie frucht der Crâhung.
eriählung aus dem ldeinstadtleben von Ruth waldstetter.

Lisbeth war die Tochter des Bürgermeisters von
Erafeneck. Sie galt mit achtzehn Jahren für das schönste

Mädchen der Stadt. Sie war mit ihrem hohen Wuchs,
den roten Lippen, den unergründlichen grauen Augen und
dem dichten Schöpf blonden Haares eine Verlockung für
viele, die sie sahen: aber jedermann im Städtchen wußte,
daß der strengste Vater und die rechtlichste Mutter über
ihr wachten.

Lisbeth kannte von der Welt nur Erafeneck und seine

nähere und weitere Umgebung. In den Jahren, die ihre
Freundinnen im Pensionat verbrachten, hatte ein Unglück-

liches Familienereignis, die Flucht ihres Bruders Christian
aus dem Vaterhaus, die Eltern bestimmt, ihre Tochter in
diesem Augenblick nicht von sich zu lassen. Und Lisbeth
hatte ihre besondern Gründe, warum ihr selber eine Ab-
Wesenheit nicht erwünscht war. So blieb Grafeneck für sie,

wie schon für Mutter und Großmutter, die Welt.
Und Grafeneck wa: eine schöne Welt. Die Einheimischen

waren stolz auf sie, ohne recht zu wissen warum, und die

Fremden kamen von draußen, um ihren Zauber zu erleben.

Wer dem Strom entlang auf Erafeneck zufährt, gewahrt
bei einer Biegung des Schienenweges eine schwere, graue

Bastei, die auf schroffem Fels über dem Wasser thront.
Das ist der Luginsland der alten Markgrafen, von denen
Grafeneck den Namen hat. An zwei Seiten der Bastei,
auf Terrassen und Hügeln gebaut, liegt das Städtchen.
Noch ist die innere Stadt von Mauern und Toren um-
schlössen lind am Strom stehen unversehrt jahrhundertalte
mächtige Lagerhäuser, an den Felsen der Bastei gelehnt.
Draußen aber breiten sich am Hügelrand Gärten und Land-
Häuser aus und stromabwärts treibt das Wasser die blanken
Mühlen und Werke, an denen die Grafenecker ehrlich ihre
bescheidenen Zinsen verdienen. Um die Stadt aber breitet
sich an den Hügeln ein sonniges Rebland aus. Und wenn
im Herbst die Weinberge in sattem Rot erglühen, der
Kranz der Laubwälder sich färbt und der Strom aus
frühen Nebeln tiefblau aufleuchtet, während aus gold-
belaubten Tälern der Rauch der Herbstfeuer heraufzieht,
dann erlebt diese Landschaft eine Verklärung, wie sie nur
den südlichen Gauen diesseits der Alpen beschert ist.

Im Städtchen ändern sich die Zeiten nur langsam.
Der Marktplatz hat noch immer seinen gotischen Brunnen,
sein unebenes Pflaster und seine Reihe von alten Patrizier-
Häusern mit geschnitzten Erkern und breiten Eichenholz-
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portalen. Da fteht her hohe, female „SBibber" mit ber

alten Apothele int ©rbgefdjoß, briiben bie gemalte Saus»
front bes „Sdjtoanen", bie ,,23lume" mit ben oielfenftrigen
brei Stodtoerlen unb um bie ©de, neben bem SBaffertor,
bie ,,©ule", ein breites, nieberes êaus, bas feine gelbe
SDÎauer hinter einem feuchten, fchaitigen ©ärtlein birgt.

Sier roohnte ©ürgermeifter Altmann mit feiner gra i

unb ben 3toei Riubern fiisbeth unb ©rtoin. Das Sans
gehörte feit 3af)rl)unberten bec gamilie bes Sürgermeiftecs;
in ben lebten ©enerationen tuae es mitfamt feinen Snfaffen
etroas oerlottert, unb erft ber unermüblidje gleiß unb bie

ftrenge Lebensführung bes 23ürgermeifters hatten Saus unb
©efchlecöt bas alte Anfeljen toieber erroorben. Die Seirai
mit einer einfachen, adjtbaren 23ürgerstod)ter hatte frifches
Slut in bie Familie unb ein genau geregeltes Drbrtungs»
unb Arbeitsfpftem in bie Säuslichleit gebracht. ÎBoche um
ÏÏSoche unb Safer um Safer toac ber Dageslauf im Saufe
bes Sürgermeifters ber gleite. Hm halb fieben erfchoü

in ben ©etoölben bes ©rbgefd)offes bröfenenb bie griih»
ftiidsglode. Rur3 oor fieben tourbe bas fthtoere Vortal
oon einer tieinen, ettoas budiigen ©eftait anfgebrüdt unb

©rtoin, bas Sürgernteifterlein, toie er allgemein genannt
tourbe, fdjob fid), mit einer Südjermappe fcfetoec bepaJt,
burd) bas große Dor. Das Sürgermeifterlein toar, aus
ber ©ntfernung gefehen, nur eine armfelige, fdjiefe Rinber»
geftalt; oon nahem aber geigte es fid) als ein 3unge oon
feinen Rügen mit intelligenter Stirn unb fcfeönen, oer»

träumten klugen. Um halb acht erfcfeien fiisbeth in ber

Dür, ftrahlenb in ihrer morgenbIid)en grifcfee, unb ihr nach

fdjritt bie SRagb, ben Vtarftlorb am Arm unb mit ber

loeißen, frifd)geftärtten Schübe angetan, ohne bie fid) eine

fUtagb ber Sürgermeifterin nidjt auf ber Straße feheit liefe.

Hm acht Uhr mähte fid) ber Sürgermeifter 3ur Amtsftube
auf. 3fen mußte toiebererlennen, toer ihn einmal gefehen

hatte. Seine grofee, beftanbene ©eftalt toar jahraus, fahr»
ein in einen grauen ©ehrod gehüllt, ber immer tneber neu

ttod) abgetragen ausfah. 3n feinem rofigen ©eficfet toaren
tiefgeprägte galten um fütunb unb Augen gegraben. Die
©laße bebedte ein fd)toac3er fteifer Sut. ättit gemeffenem

©ang ging ber Sürgermeifter bie getoobnten Aßege.

©benfo pünttlich, toie bie ©lieber ber gamilie bas

Saus oerlaffen hatten, ftellten fie fid) toieber ein. Am
fpätern SJtorgen erfdjien bie Ijübfdje fiisbeth an ben

genftern bes 2Bohn3immers unb begofe bie ®Iumen, brad)

mit ihren rofigen Sänben bürre Schöffe ab unb 30g toobl
ba3toifd)en gebantenoerloren bie toeicfeen ^Blütenblätter ber

Velten ober gudjfien burd) ihre ginger. Dann tauchte ihr
blonber Ropf halb hinter ben ©itterftäben bes Rüchen»

fenfters auf, halb 3toifchen ben Dbftfpalieren unb über ben

©emüferabatten ober hinter ben Vorhängen bes Väfe»

3immers.
Vach Difd) fal) man fie auf ber breiten SVoljnt erraffe,

too ber Vürgermeifter unb feine grau um biefe Reit in

ihren Rorbftüfelen fafeen, ben Raffee einfchenten, jebem genau
fo, toie er es liebte, unb bent Vater bas Vaud)3eug bereit

ftellen.
Rur Deejeit oerfammelte fid) bie gamilie nod) einmal

auf ber Derraffe ober hinter ben breiten geöffneten Dür»

flügeln bes 2Bohn3immers, too bie roappengefchmüdten fieber»

feffel für Vater unb ÜUtutter bereitftanben, unb toieber be»

toegte fidg fiisbeth aufmerlfa n unb forglid) am Difd) unb

am Deebrett.

Vacfemittags unb abenbs tonnte man oft ftunbenlang
bie ©eftalten oon SCRutter unb Docfeftr an genfter über
eine feine Sanbacbeit gebeugt fehen, faum bafe fiisbeth
einmal ben Ropf toanbte unb einen Slid burd)s genfter toarf.

VSenn bann ber lauge Alltagsnadjmittag 3U ©nbe ging
unb über bem Stäbtchen nad) einem ftillen Dag ein ftillerer
Abenb herabbuntelte, ertlangen aus bem Sürgermeifters»
haus bie bünnen, Iaugge3ogenen Döne einer ©eige, toie fie
ein fleißiger Schüler in feiner Stube fpielt. V3obI eine

Stunbe lang ftridjen bie einfahen fiiebtoeifen über ©arten,
Dor unb Straße, unb bem gremben, ber oielleidjt burd)
bie ©äffen ber Stabt toanbelte, mochte bie unberührte
Altertümlichteit bes Orts mit ben oerlorenen Dönen bes

einfamen ©eigenfpiels 3U einem einsigen ©inbrud ber untös»

baren 2BeItabgefd)iebenheit oerfchmelgen.
Um 3ebn Uhr abenbs tourbe bas Sürgermeifterhaus

gefd)Ioffen. Die ftattliche Vtagb öffnete um biefe Reit nod)
einmal bas Vortal, toarf einen Slid nach rechts unb lints
unb brüdte bann bas Saastor ins Schloß; barauf tnarrte
ber Sdjlüffel, bie Sid)erheitsriegel tourbien fdjallenb 3uge=

ftofeen, bas fiicfet im Sausflur ausgebreht unb bas Siirger»
meifterhaus lag in nächtlicher Vufee.

Seit fiisbeths Ronfirmation toac bas fieben im Sürger»
meifterhaufe auf biefe DBeife gleichmäßig oerronnen. Son
früher her erinnerte fid) fiishetfe an unfrieblidje, trübe Dage.
Das toac in ben leßten Saferen getoefen, als ihr Sruber
©hriftian nod) im Saufe lebte unb fid) in ben Vtüfeltoerten
bes Saters betätigte. Uber biefe böfe Reit, in ber bie

ftrenge fütiene bes Saters unb ©hriftians oerbroffenes 2Befen
bie ©emüter bebrüdte unb bie raftlos tätige SCRutter 3toifd)en

ihrer fitrbeit ärgerlich feuf3te: „Dich, otenn fid) ©hriftian
boh ein toenig anpaffen roollte!" hatte einen plöfelichen
2lbfd)Iufe gefunben, als ber junge SJÎann eines Dages oon
©rafened oerfd)tounben toac. 9tad)bem in ©rfahrung ge=

bracht tourbe, bafe er 3a einem Ontel gefahren toar, ber

feinergeit ©rafened unter ähnlichen Umftänben oerlaffen
hatte unb nun in Samburg einen großen ©rportbanbel
betrieb, mad)te man teine îlnftrengungen, ihn 3urüd3uholen.
Unb obtoohl ber SBater ben Stamen ©hriftian nur mit
finfterer SCRiene im häuslichen Rreife ausfprah unb bie

SRutter ihn mit Schtoeigen unb Seuf3en überging, fo tourbe

es bod) nad) unb nah üblich, baß Setannte unb 33ertoanbt'e

ftdj bei 23ürgermeifters ohne Scheu nach bem 23efinben bes

Sohnes erlunbigten unb bie ©Item, obtoohl fie nur feiten

oon ©hriftian hörten, mit ruhiger unb liebenstoürbiger SRiene

bantenb Utustunft gaben. So hatte es halb ben fieuten
gegenüber ben Dtnfdgein, als toäre 3toifd)en bem Ausreißer
unb feinen Angehörigen alles in Drbnung.

fiisbeth entbehrte ben großen 93ruber, ben fie geliebt
unb betounbert hatte, obtoohl er in ben leßten 3ahren oft
oerbroffen unb untoirfdj getoefen toar. Sie unterhielt fid)

mit ©rtoin über ihn, roenn fie allein toaren, unb beibe

taufchten ihre Vermutungen aus über bas fieben unb ©r»

gehen bes „©roßen", mie fie ihn nannten. Ob er toohl
beim Onlel roohnte, ber ein fdjönes Saus an ber ©Ibe

hatte, ober ob er irgenbtoo in einer DadRammer häufte,
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portalen. Da steht der hohe, schmale „Widder" mit der

alten Apotheke im Erdgeschoß, drüben die gemalte Haus-
front des „Schwanen", die „Blume" mit den vielfenstrigen
drei Stockwerken und um die Ecke, neben dem Wassertor,
die „Eule", ein breites, niederes Haus, das seine gelbe

Mauer hinter einem feuchten, schaltigen Gärtlein birgt.
Hier wohnte Bürgermeister Altmann mit seiner Fra l

und den zwei Kindern Lisbeth und Erwin. Das Haus
gehörte seit Jahrhunderten der Familie des Bürgermeisters;
in den letzten Gensrationen war es mitsamt seinen Insassen

etwas verlottert, und erst der unermüdliche Fleiß und die

strenge Lebensführung des Bürgermeisters hatten Haus und
Geschlecht das alte Ansehen wieder erworben. Die Heirat
mit einer einfachen, achtbaren Vürgerstochter hatte frisches

Blut in die Familie und ein genau geregeltes Ordnungs-
und Arbeitssystem in die Häuslichkeit gebracht. Woche um
Woche und Jahr um Jahr war der Tageslauf im Hause
des Bürgermeisters der gleiche. Um halb sieben erscholl

in den Gewölben des Erdgeschosses dröhnend die Früh-
stücksglocke. Kurz vor sieben wurde das schwere Portal
von einer kleinen, etwas buckligen Gestalt aufgedrückt und

Erwin, das Bürgermeisterlein, wie er allgemein genannt
wurde, schob sich, mit einer Büchermapps schwer bepakt,
durch das große Tor. Das Bürgermeisterlein war, aus
der Entfernung gesehen, nur eine armselige, schiefe Kinder-
gestalt; von nahem aber zeigte es sich als ein Junge von
feinen Zügen mit intelligenter Stirn und schönen, ver-
träumten Augen. Um halb acht erschien Lisbeth in der

Tür, strahlend in ihrer morgendlichen Frische, und ihr nach

schritt die Magd, den Marktkorb am Arm und mit der

weihen, frischgestärkten Schürze angetan, ohne die sich eine

Magd der Bürgermeisterin nicht auf der Straße sehen ließ.

Um acht Uhr machte sich der Bürgermeister zur Amtsstube
auf. Ihn mußte wiedererkennen, wer ihn einmal gesehen

hatte. Seine große, bestandene Gestalt war jahraus, jähr-
ein in einen grauen Gehrock gehüllt, der immer weder neu

noch abgetragen aussah. In seinem rosigen Gesicht waren
tiefgeprägte Falten um Mund und Augen gegraben. Die
Glatze bedeckte ein schwaczer steifer Hut. Mit gemessenem

Gang ging der Bürgermeister die gewohnten Wege.
Ebenso pünktlich, wie die Glieder der Familie das

Haus verlassen hatten, stellten sie sich wieder ein. Am
spätern Morgen erschien die hübsche Lisbeth an den

Fenstern des Wohnzimmers und begoß die Blumen, brach

mit ihren rosigen Händen dürre Schosse ab und zog wohl
dazwischen gedankenverloren die weichen Blütenblätter der

Nelken oder Fuchsien durch ihre Finger. Dann tauchte ihr
blonder Kopf bald hinter den Gitterstäben des Küchen-

fensters auf, bald zwischen den Obstspalieren und über den

Gemüserabatten oder hinter den Vorhängen des Näh-
zimmers.

Nach Tisch sah man sie auf der breiten Wohnterrasse,

wo der Bürgermeister und seine Frau um diese Zeit in

ihren Korbstühlen saßen, den Kaffee einschenken, jedem genau
so. wie er es liebte, und dem Vater das Rauchzeug bereit

stellen.

Zur Teezeit versammelte sich die Familie noch einmal

auf der Terrasse oder hinter den breiten geöffneten Tür-
flügeln des Wohnzimmers, wo die wappengeschmückten Leder-

sessel für Vater und Mutter bereitstanden, und wieder be-

wegte sich Lisbeth aufmerksan und sorglich am Tisch und

am Teebrett.
Nachmittags und abends konnte man oft stundenlang

die Gestalten von Mutter und Tochtbr am Fenster über
eine feine Handarbeit gebeugt sehen, kaum daß Lisbeth
einmal den Kopf wandte und einen Blick durchs Fenster warf.

Wenn dann der lauge Alltagsnachmittag zu Ende ging
und über dem Städtchen nach einem stillen Tag ein stillerer
Abend herabdunkelte, erklangen aus dem Bürgermeisters-
Haus die dünnen, langgezogenen Töne einer Geige, wie sie

ein fleißiger Schüler in seiner Stube spielt. Wohl eine

Stunde lang strichen die einfachen Liedweisen über Garten,
Tor und Straße, und dem Fremden, der vielleicht durch

die Gassen der Stadt wandelte, mochte die unberührte
Altertümlichkeit des Orts mit den verlorenen Tönen des

einsamen Eeigenspiels zu einem einzigen Eindruck der unlös-
baren Weltabgeschiedenheit verschmelzen.

Um zehn Uhr abends wurde das Bürgermeisterhaus
geschlossen. Die stattliche Magd öffnete um diese Zeit noch

einmal da; Portal, warf einen Blick nach rechts und links
und drückte dann da; Haustor ins Schloß; darauf knarrte
der Schlüssel, die Sicherheitsriegel wurden schallend zuge-
stoßen, das Licht im Hausflur ausgedreht und das Bürger-
meisterhaus lag in nächtlicher Ruhe.

Seit Lisbeths Konfirmation war das Leben im Bürger-
meisterhause auf diese Weise gleichmäßig verronnen. Von
früher her erinnerte sich Lisbeth an unfriedliche, trübe Tage.
Das wa: in den letzten Jahren gewesen, als ihr Bruder
Christian noch im Hause lebte und sich in den Mühlwerken
des Vaters betätigte. Aber diese böse Zeit, in der die

strenge Miene des Vaters und Christiaus verdrossenes Wesen
die Gemüter bedrückte und die rastlos tätige Mutter zwischen

ihrer Arbeit ärgerlich seufzte: „Ach, wenn sich Christian
doch ein wenig anpassen wollte!" hatte einen plötzlichen
Abschluß gefunden, als der junge Mann eines Tages von
Grafeneck verschwunden war. Nachdem in Erfahrung ge-
bracht wurde, daß er zu einem Onkel gefahren war, der

seinerzeit Erafeneck unter ähnlichen Umständen verlassen

hatte und nun in Hamburg einen großen Exporthandel
betrieb, machte man keine Anstrengungen, ihn zurückzuholen.
Und obwohl der Vater den Namen Christian nur mit
finsterer Miene im häuslichen Kreise aussprach und die

Mutter ihn mit Schweigen und Seufzen überging, so wurde
es doch nach und nach üblich, daß Bekannte und Verwandte
sich bei Bürgermeisters ohne Scheu nach dem Befinden des

Sohnes erkundigten und die Eltern, obwohl sie nur selten

von Christian hörten, mit ruhiger und liebenswürdiger Miene
dankend Auskunft gaben. So hatte es bald den Leuten

gegenüber den Anschein, als wäre zwischen dem Ausreißer
und seinen Angehörigen alles in Ordnung.

Lisbeth entbehrte den großen Bruder, den sie geliebt
und bewundert hatte, obwohl er in den letzten Jahren oft
verdrossen und unwirsch gewesen war. Sie unterhielt sich

mit Erwin über ihn, wenn sie allein waren, und beide

tauschten ihre Vermutungen aus über das Leben und Er-
gehen des „Großen", wie sie ihn nannten. Ob er wohl
beim Onkel wohnte, der ein schönes Haus an der Elbe
hatte, oder ob er irgendwo in einer Dachkammer hauste,
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Rite IDinkel aus Schroarzenburg.
Uon Fritz Schwarz. (Illustrationen aus G. Friedli „Guggisherg".)

3n Scbroarjenburg gibt's oon bcn älteftert ©Iodhaus«
bauten bis 3um mobernften „Seimatfd)ufe"=©au alle lieber«

Cbracbers zu Rüscftega. (beiladen zum herunterklappen.)

gänge. S insu fommt bann nod), bat) atoei äufeerlidj gan3
oerfebiebene Dppen luftig burebeinanber oortommen. Tßäb«

renb her burgunbifdje Sauer feine Käufer breit unb niebrig
baute unb bupdj, toeite Soljfantine mit Dedefn fiidjt unb
ßuft für bie ilüdje feineinfommen liefe, baute ber îtlemanne
oerbältnisrnäfeig oiel höhere Säufer mit (Einfahrten. Die
Surgunberhäufer führen ibrer niebrigen gorm megen ben
fRamen „Dätfd)häufer". Hufe er bem faft ebenen Dad) ift
für fie im ©lau djarafteriftifd) ber lange fcfemale Saus«
gang, oon bem eine Düre in bas ÏBohn3immer unb eine
folgenbe in bie ftüdje fübrt. (Eine Surgunberhausfücbe ift
etroas Seltenes. Sie bat teine fyenfter, ift mit grofeen
Steinen gepflaftert unb ber Serb ift bin unb roieber no:dj
naib Tfrt ber „©heffigruebe" in ben HIpbütten oon einem
Steinmäuerd)en umgeben, lieber ibm gebt ein geroaftiger
guabratifd)er ©audffang in bie Sobe; fein Durchmeffer
beträgt unten oft über brei TReter, roäbrenb er fid) oben
bis auf einen halben TReter oerengert. (Eine bide Sof3=
ftange gebt ber Seitenroanb nach hinauf unb ift oben mit
bem Dedel oerbunben; je naebbem man fie unten höher
ober tiefer befeftigt, roirb ber Dedel auf bem ivantin ge=

öffnet ober gefdfloffen. Thenn bie Sausfrau etroas fudjen

fo roie bie Äebrfinge in ben TRübltoerfen? Ob er

nun roieber ben gan3en Dag im ©ureau fifeen mufete

unb feuf3te: „Sier erftide iib", roie er es 3U Saufe

getan hatte? 3um ©eburtsfag erlaubten bie (Eltern

Sisbetb ieroeilen, ihm 3U gratulieren, unb es tarn

immer ein fur3er, bersfidjer ©rief ait fie 3urüd;

ben beroabrte fie in einer oerfdfloffenen Äaffette

auf, bie ihre fReliguien barg.

9Rit ben ©Itern fprad) fie nicht über ben

©ruber. Sein ©ante hatte jefet, roenn fie ihn

nannten, einen ftlang, ber ihr roel) tat; unb fie

felber fab bod) noch immer (Ebriftians traurige
TRiene am Tfbenb,- beoor er oerfdjroanb, oor fid)

unb bemitleibete ihn barum. Hber biefe ©ntpfin«

bung roar and) bie einige, in ber fie nicht mit
©ater unb SRutter übereinftimmte. Sonft roar ihr
in allem ber (Eltern TReinung ©efefe.

Die gamilie hatte fieb feit ©briftians flucht
nod) enger 3ufammengefd)loffen. ©on Sisbetb rourbe

jeher fcbäblicbe ©influfe ferngehalten. Sie machte

feinen Husgang, oon bem bie ©Itern nicht roufeten;

fie empfing feinen ©rief, Den nicht bie SRutter las.

3bre hefte greunbin, ©oa Hitmann aus ber

„©fume", roar eine Serroanbte unb in ber gamilie
bes ©ürgermeifters roie 3U Saufe.

Heber ©rroins ©r3iebung braud)ten fid) bie

©Item nid)t oiel ©ebanfen 3U madjen. ©r roar

roegen feines fd)roäd)Iid)en Äörpers ein fleiner
Stubenboder geroorben; roenn er nur feine Südjer
hatte, fo roar er 3ufrieben. ©r brachte gute 3eug=

niffe nad) Saufe, unb bie ©bantafien, bie er aus

feinen ©üdjern feböpfte — fRitterabenteuer unb

TReerfabrten, bie ihm fo febenbig roaren, als hätte Bei"'*®' llnterseen.

er fie felber erlebt — ïramte er nur bor Siêbetfe au?, bie I unb bie Hugen in bie gerne gerichtet, (Srroin roar bon feinem
fo fdfön juljören fonnte, bie §änbe im Schofe berfcfelungen | ©ater gutn guriften beftimmt. (gortfebung folgt.)
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Me Winkel sus 5chlvgr7enbufg.
von friw Lcknoar^. kUIustrationen sus L. vrioöli „Luggisberg".)

In Schwarzenburg gibt's von den ältesten Blockhaus-
bauten bis zum modernsten „Heimatschutz"-Bau alle Ueber-

(hrschers IN küscdegg. (Selläcien 2um yeruntcrklsppcn.)

gänge. Hinzu kommt dann noch, daß zwei äußerlich ganz
verschiedene Typen lustig durcheinander vorkommen. Wäh-

rend der burgundische Bauer seine Häuser breit und niedrig
baute und durch weite Holzkamine mit Deckeln Licht und
Luft für die Küche hineinkommen lieh, baute der Alemanne
verhältnismäßig viel höhere Häuser mit Einfahrten. Die
Burgunderhäuser führen ihrer niedrigen Form wegen den
Namen „Tätschhäuser". Außer dem fast ebenen Dach ist
für sie im Plan charakteristisch der lange schmale Haus-
gang, von dem eine Türe in das Wohnzimmer und eine
folgende in die Küche führt. Eine Burgunderhausküche ist
etwas Seltenes. Sie hat keine Fenster, ist mit großen
Steinen gepflastert und der Herd ist hin und wieder noch
nach Art der „Chessigruebe" in den Alphütten von einem
Steinmäuerchen umgeben. Ueber ihm geht ein gewaltiger
quadratischer Rauchfang in die Hohe; sein Durchmesser
beträgt unten oft über drei Meter, während er sich oben
bis auf einen halben Meter verengert. Eine dicke Holz-
stange geht der Seitenwand nach hinauf und ist oben mit
dem Deckel verbunden; je nachdem man sie unten höher
oder tiefer befestigt, wird der Deckel auf dem Kamin ge-
öffnet oder geschlossen. Wenn die Hausfrau etwas suchen

so wie die Lehrlinge in den Mühlwerken? Ob er

nun wieder den ganzen Tag im Bureau sitzen mußte

und seufzte: „Hier ersticke ich", wie er es zu Hause

getan hatte? Zum Geburtstag erlaubten die Eltern

Lisbeth jeweilen, ihm zu gratulieren, und es kam

immer ein kurzer, herzlicher Brief an sie zurück;

den bewahrte sie in einer verschlossenen Kassette

auf, die ihre Reliquien barg.

Mit den Eltern sprach sie nicht über den

Bruder. Sein Name hatte jetzt, wenn sie ihn

nannten, einen Klang, der ihr weh tat; und sie

selber sah doch noch immer Christians traurige
Miene am Abend, bevor er verschwand, vor sich

und bemitleidete ihn darum. Aber diese Empfin-
dung war auch die einzige, in der sie nicht mit
Vater und Mutter übereinstimmte. Sonst war ihr
in allem der Eltern Meinung Gesetz.

Die Familie hatte sich seit Christians Flucht

noch enger zusammengeschlossen. Von Lisbeth wurde

jeder schädliche Einfluß ferngehalten. Sie machte

keinen Ausgang, von dem die Eltern nicht wußten;

sie empfing keinen Brief, den nicht die Mutter las.

Ihre beste Freundin, Eva Altmann aus der

„Blume", war eine Verwandte und in der Familie
des Bürgermeisters wie zu Hause.

Ueber Erwins Erziehung brauchten sich die

Eltern nicht viel Gedanken zu machen. Er war
wegen seines schwächlichen Körpers ein kleiner

Stubenhocker geworden: wenn er nur seine Bücher

hatte, so war er zufrieden. Er brachte gute Zeug-
nisse nach Hause, und die Phantasien, die er aus

seinen Büchern schöpfte — Ritterabenteuer und

Meerfahrten, die ihm so lebendig waren, als hätte üenüiross. Unterseen,

er sie selber erlebt — kramte er nur vor Lisbeth aus, die > und die Augen in die Ferne gerichtet. Erwin war von seinem

so schön zuhören konnte, die Hände im Schoß verschlungen j Vater zum Juristen bestimmt. (Fortsetzung folgt.)


	Die Frucht der Erziehung

